
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Lustige Geschichten vom Rhein

Abt, Antonius

Würzburg, [1879]

Eine Harzreise im Winter. Im Taunus mitgemacht

urn:nbn:de:bsz:31-244427

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-244427


FFPPEFEPEPERECEPECCCC. . C. C. CC. C. . . . . . . ö . . . . . ˖

Eine Harzreiſe im Winter .

Im Taunus mitgemacht .

Wenn ihm ſein ſechzehnjähriges Schweſterchen des

Morgens den Kaffee brachte , ſo pflegte er jedesmal
die Thüre zu öffnen und einen Scherz zu machen . So

war es Brauch ſeit manchem Jahre . Aber heute kam

das junge , ſonſt allzeit muntere Mädchen mit Thränen
in den großen Augen in das Zimmer der Mutter , die

ſoeben vom täglich gewohnten Kirchgange zurück⸗
gekehrt ſich häuslich einzurichten begann .

„Ei , ei, was ſehe ich ? was iſt paſſirt ?“ fragte ſie,
betroffen durch des gemeinſamen Lieblings traurige
Miene .

Ueber das roſige , runde Kindergeſicht zuckte es bei

dieſen Worten wie ein verhaltener Schmerz , und ein

lautes Schluchzen und ein reichlicher Thränenſtrom
folgte unmittelbar darauf .

„ Aber Kind , — Mädchen , was ſoll das heißen ? “ —

„ Der Bruder — —“ und ſie ſtockte ſchluchzend .
„ Wie ? der Bruder , der Dich ſo lieb hat , er ſollte

Dir etwas angethan haben ? “
„Nein , nichts — nichts angethan , aber —“

. ² A . . ů



„ Nun wird mirs aber zu bunt ; heraus mit der

Sprache ! was haſt Du ? “

Stoßweiſe und nur allmälig brachte ſie die

Worte hervor : „ Vorgeſtern hat er die Thüre auf⸗

gemacht und nichts geſagt ; geſtern mußte ich ſelbſt die

Thüre aufmachen — und heute —heute lief er im

Zimmer auf und nieder und rief : „ Damen ſind
Damen ! und Frauen ſind Frauen ! ! und Weiber ſind
Weiber ! ! ! “ — — Dabei wurde er immer böſer und

ſah mich an wie wild —“

Es war urkomiſch , zu ſehen , wie das große Kind

dabei den aufgeregten Bruder getreu copirte in Blick ,

Haltung und Geberden , ſo daß die Mutter unwill⸗

kürlich lachen mußte .
„ Ich weiß ſchon, “ ſprach ſie , „ das iſt die Frau

Doktorin , die er meint ; ihre zwei böſen Buben ſollen

behandelt werden , wie die Kräutchen „ Rühr mich

nicht an“, dieſe Unkräuter ! Aber ich merke ſchon , wo

es fehlt . Er muß wieder einmal aus dem Hauſe .
Das ewige Stubenhocken macht ihn melancholiſch und

ganz ungenießbar . Allein wie fangen wir das an ? “

Dieſer ungenießbare „ Er “ war ich, wohlbeſtallter
Schulmonarch und Erzieher von „Unkräutern “ . Kurz
nach der ſoeben beſchriebenen Scene trat ich ſelbſt
als Dritter in den Bund mit einem offenen Briefe
in der Hand , den ich meiner verbannungsſüchtigen
Mutter reichte mit den Worten : „ Nimm , er iſt von
Deinem Herzblatt ! “

Haſtig langte ſie nach dem Schreiben .
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„ Ah! —ein Feſt , eine Primiz im Winter ! —

und Einer von Deinen Schülern — — und Du willſt

gehen ? —jetzt , in dieſer Kälte ? “

Nach kurzer Verhandlung wurde wirklich be —

ſchloſſen , daß ich recht gut und warm eingepackt
werden ſolle und die Weihnachtsferien im rauhen Ge⸗

birge des Taunus zuzubringen habe .
So kam es , daß ich im grimmigſten Winter

anderswo mein Vergnügen ſuchen mußte , als hinter
dem warmen Ofen , wie es doch ſeit Menſchengedenken
Sitte iſt .

Ich wanderte einſam im Gebirge . Kein lebendes

Weſen ſchaute mein Auge , kein Laut traf an mein

Ohr . In der ganzen Runde herrſchte feierliche Stille

und die ſtarre Ruhe des Winters . Von allen Seiten

umgab mich der Wald ; zur Linken ſtrebten die Tannen

kräftig und ſchlank in die Höhe , zur Rechten dehnte

ſich ein dichter Buchenſchlag mit alten und jungen
Stämmen die ſanft aufſteigenden Hügel hinan , während
der äußerſte Saum derſelben von undurchdringlichem
Gebüſche begrenzt war , um dann einen ſpärlichenRaum
für die Matten übrig zu laſſen . So iſt der Wald

ein Tyrann , und nur mit Mühe kann der Menſch

ſeine Herrſchſucht bändigen und ſeinen Alles um⸗

faſſenden Armen ein Stückchen Freiheit entwinden .

Aber der Winter iſt ein noch mächtigerer Gewalt⸗

haber . Er kommt mit ſeinem eiſigen Hauche daher⸗
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6001holen
gefahren , und mit einem Schlage hört Leben und ilern
Weben auf . 5

Ueberall lag Schnee und nichts als Schnee . Er 4
deckte Matten und Wege , er lag im Walde und auf 8
dem Walde ; er hing in den Zweigen und drückte das 167
grüne Tannenreis gar ſchwer , ſo daß es ſich beugte 11 U0
und ächzte unter der glänzenden Laſt. Auch ſo manches
junge Buchenſtämmchen , das ſeinen grünen Laub⸗

ſchmuck nicht von ſich hatte laſſen wollen , mußte jetzt
die Hoffart büßen ; denn tief bis zur Erde geneigt
war das übermüthige Haupt , welches die Fülle der

eiſigen Flocken nicht mehr tragen konnte . Selbſt die
liebe Sonne vermochte es nicht zu erlöſen . Und doch
ſtrahlte ſie ſo hell und klar aus dem wolkenloſen

U

fißt, de
Aether hernieder . Doch ſie weckte kein Leben auf und 35
kein Empfinden . Ihr Licht war glänzend , aber kalt ; 7
es leuchtete wohl , aber es wärmte nicht . Der Schnee 00
knarrte bei jedem meiner Tritte unter den Sohlen , 38
und unbeſchreiblich war das Glitzern und Flimmern milſ
der Sonnenſtrahlen auf der glänzendreinen Kruſte , 5
die über Bäume und Flur gebreitet lag . Gleich un⸗

AheW.zähligen leuchtenden Kryſtallen und Diamanten blitzte 0
es auf , und ſoweit der Blick ſchweifen konnte , traf Fuen

nichts Anderes das überſättigte Auge , als dies ewige 1
Funkeln und Gleißen . Wenn ich mich umwandte , ſo Hn?

konnte ich weit , weit hinaus in das Land ſchauen. 1fn
Eine unermeßliche Ebene dehnte ſich dort hinten aus , W55
und auch ſie war jetzt ein großes Schneefeld , in dem 10 .
die Städte und Dörfer als dunkle Punkte ſich grell mind



abhoben , während die großen Flüſſe , die ſonſt gleich
ſchillernden Rieſenſchlangen ſich durch die grüne Flur
wanden , jetzt ebenfalls unter der ſtarren , Alles gleich
machenden Eisdecke verſchwunden waren und ihren
Winterſchlaf hielten .

So wanderte ich fürbaß . Die Kälte that mir

wohl , das glänzende Geflimmer ſtimmte mich fröhlich ,
und ich hätte etwas darum gegeben , wenn mir jetzt
in dieſer winterlichen Waldeinſamkeit irgend ein Aben⸗
teuer begegnet wäre . Merkwürdiger Weiſe ſetzte ſich
dieſer Gedanke in meinem Geiſte beharrlich feſt , und
als ich an einen Punkt kam , wo mein Wegim rechten
Winkel von der Hauptſtraße tiefer ins Gebirg einbog ,
an die Stelle , welche im Volksmunde die Eſelshecke
heißt , da war ich feſt überzeugt , daß ich , um die Ecke

biegend , etwas Neues und Spaßhaftes ſehen werde .
Und richtig ! meine Ahnung hatte mich nicht be⸗

trogen — dort ſah ich etwas , und was ich ſah , war

wirklich etwas Spaßiges .
Ich ſah , wie ein Menſch auf einem Eſel ſaß , und

wie dieſes edle Thier ſich beſtändig im Kreiſe drehte ,
ohne weder vorwärts noch rückwärts ſich zu be⸗

quemen . Der Menſch aber , der ſich nothgedrungen
mit ihm drehte , ſtreckte bald den rechten , bald den

linken Arm aus , bald beide zugleich , und bald hob
er ſie wie flehend zum Himmel empor .

Das war das Spaßige , was ich mir gewünſcht
und geahnt hatte , und es war ſo urkomiſch , dieſen

tanzenden Eſel und ſeinen verzweifelten Reiter in
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Gottes weiter Einſamkeit zu ſehen , daß ich ſtehen

blieb und mich zuerſt recht weidlich und herzlich aus⸗

lachte . Wenn dieſer Strich noch nicht die Eſelshecke

hieße , ſo müßte er von nun an ſo genannt werden.
Endlich eilte ich weiter , um dieſe große Begeben⸗

heit in der Nähe zu beſchauen . Schon von Weitem

hörte ich flehentliche Rufe wie : „ O Zeus ! und ihr

Himmliſchen alle ! — und auch ihr Unterirdiſchen !
— —Apollo , du Roſſelenker , hemme des Thieres

Kreislauf ! “ — Es war ein hagerer , noch junger Mann

mit bleichem , magerem Geſicht und lang herabwallen⸗
den Haaren , der dieſe antiken Hilferufe ausſtieß , wobei

jeder Zug ſeines Angeſichts das Gepräge der tiefſten

Verzweiflung trug .
Als er mich bei einer Umdrehung des Eſels zum

erſten Male erblickte , breitete er ſeine Arme gegen

mich aus und rief dann , ſchon wieder abgewandt :

„ Den Göttern Dank ! O Wanderer , falle in die Zügel
dieſem wahnſinnigen Roſſe und bändige ſeine grauſe
Wuth ! “

„ Roß ? “ gab ich verwundert zur Antwort ; „ſind
Sie verrückt ? Ich dächte , dies Roß ſei ein Eſel ! “

„ Es iſt ein Roß, “ ſprach er traurig , aber beſtimmt ;

„doch das verſtehen Sie nicht . “

„ Gut , wenn dieſer Eſel ein Roß iſt , ſo bändigen
Sie auch das Roß gefälligſt ſelber , oder tanzen Sie

meinetwegen ſo fort bis an das Ende der Zeiten ! “
Ich machte Anſtalten , weiter zu gehen .

„ Erbarmung ! “ flehte er mir nach ; „ich will ja
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zugeſtehen , daß es ein Maulthier iſt , aber ein edles ,
homeriſches Maulthier ! “

„Keine Gnade ! “ rief ich zurück ; „nicht eher helfe
ich, als bis es ein wirklicher Eſel iſt . “

Er beſann ſich eine Weile , während ich ſchon in

einiger Entfernung ging . Dann rief er entſchloſſen :
„ Seis denn , ein Eſel ! “

„ So iſts recht, “ ſprach ich und ging zurück ; ich
ergriff den widerſpänſtigen Tänzer beim Zügel und

hieb ihm zugleich mit meinem derben Wanderſtabe
urkräftig über den Schenkel , worauf er plötzlich zur
Vernunft zurückkehrte , ſich ſchüttelte und dann munter

fürbaß ſchritt .
Nun war ich aber doch begierig , zu erfahren , ob

ich einen Narren oder was ſonſt vor mir hatte , und

ich fragte deshalb : „ Aber wie zum Teufel kommen
Sie denn hierher , und zudem auf dieſem abgelagerten
Grauthier ? “

„ Auf dieſem Pferde — wollen Sie ſagen — denn

ein ſolches iſt es immerhin nach meiner Idee . Ich
will Ihnen das Geheimniß mit einem Worte enthüllen ;
es heißt : Harzreiſe im Winter . “

„Harzreiſe im Winter ? —Jetzt bin ich gerade ſo
klug wie vorher . “

„ Sie haben doch gewiß ſchon von Goethes be—⸗

rühmtem Gedicht gehört , das dieſe Ueberſchrift trägt ?“
„Sicherlich ; ich müßte ja ſonſt kein ehrſamer Pro⸗

feſſor ſein . “
„ So ? Alſo von der Zunft ? — Nun , dann be⸗

.. .
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greife ich nicht , wie Sie meinem Thiere den profanen
Namen Eſel beilegen konnten . Aber freilich , Sie ſind
ultramontan , man ſiehts an Ihrer Gewandung . “

„ Ultramontan oder liberal , Pferd oder Eſel —

wie verhält es ſich mit Ihrer Harzreiſe im Winter ? “

„ Nun eben , die mache ich jetzt . “
„ Aber , um Gottes willen , wir ſind ja hier im

Taunus ! “

„ Dies iſt nicht Taunus nach meiner Idee ; das

iſt nach meiner Idee der Harz , gerade ſo wie dieſes

Reitthier ein Roß iſt nach meiner Idee . Verſtehen
Sie nun ? “

Ich wurde ärgerlich und rief : „ Herr ! was Sie

ſind nach meiner Idee , das will ich gar nicht ſagen .
Aber wenn ich mich länger des Vergnügens Ihrer
Geſellſchaft erfreuen ſoll , ſo erklären Sie ſich endlich ! “

„ Verſtehen Sie wohl ! “ — Dabei legte er ſeinen

Zeigefinger an die Naſe . — „ Sie wiſſen , daß ein

Philologe vor allen Dingen ſich einen Namen machen
muß , ſonſt iſt er nichts . Nun wohlan , ich habe es

ſchon auf alle mögliche Weiſe verſucht , ohne ans Ziel

zu kommen . Ich habe zwei Foliobände geſchrieben
über die Partikeln 26e und an ; ferner zwei über die

ungemein reiche Wurzel P . Sie verſtehen ? ꝙunl ,
Pceoαοο , fari , fatum u. ſ. w. Vielleich iſt Ihnen als
Mann von Fach dies letztere bedeutende Werk bekannt

geworden ? “

„Ich bedauere, “ gab ich zur Antwort ; „ich bin
in meiner Jugend mit dieſen und ähnlichen Wurzeln
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ſo arg geplagt worden , daß ich ſie aus Grund und
Wurzel verabſcheue . “

Er ſeufzte tief . „ Das iſt das Fatum , das ſich
an mir erfüllen muß . Jedesmal , wann ich frage , be⸗
komme ich dieſelbe Antwort . Darum beſchloß ich bei
mir , einen anderen Gegenſtand zu behandeln , der zeitge⸗
mäßer iſt und in unſeren Tagen nicht unbeachtet bleiben

darf . Ich warf mich auf die patriotiſche Literatur . “

„Allerdings ein dankbareres Feld , als das Wur⸗

zelfeld . “
*. VN „ Dankbarer ? — Sicherlich ! Intereſſanter ? —

Nein ! Kurz und gut , ich ſchrieb eine umfangreiche
Abhandlung über Goethes Harzreiſe im Winter , und
um mich zu überzeugen durch den Augenſchein , d. h.
durch Antopſie , ob nach meiner Idee Goethe das

Richtige getroffen habe , wollte ich auch die Harzreiſe
im Winter machen . “

„ Haben ſich aber in den Taunus verirrt . “

„Nicht verirrt ! Sondern der Harz iſt mir zu
weit und die Reiſe zu koſtſpielig . Darum wählte ich
mir den näheren Taunus als den Harz meiner Idee .
Und da Goethe ſeine Reiſe bekanntlich zu Pferde ge⸗
macht hat — —“

„ So mietheten Sie ſich dieſen billigeren Eſel als

das Roß Ihrer Idee ! “

„ Vollkommen richtig ; und nun ſehen Sie hoffentlich
klar in die Situation . “

„Allerdings ! Und Sie verſprechen ſich von Ihrem
Werke einen Erfolg ? “

Luſtige Geſchichten vom Rhein. 11



„ Einen großen . Ich widme es einer ſehr hohen

Perſönlichkeit ; ich werde bekannt ; ich bin natürlich

liberal , Patriot durch und durch , und wer weiß , was

noch werden wird ! “

„Vielleicht Regierungsrath ? “
Er lächelte . „ Höher ! Ein Philologe , wenn er

es verſteht , trägt das Portefeuille in den Falten ſeines
Mantels . “

„ Beſſer : in ſeinem Schulranzen . — Aber da

Sie ein Liberaler ſind , ſo müſſen Sie doch auch ſeiner

Zeit in den Jubel eingeſtimmt haben , daß ein Juriſt

zum Unterrichtsminiſter ernannt wurde . Wie nun ? “

„ Das war damals ; aber wenn man einmal zu

jenem Alter gelangt , in welchem — Sie verſtehen —

ſo —nun , ſo hat man gelernt . “

„ Ich verſtehe . Wenn aber bis dahin Ihre Partei
in der Minderheit ſein wird , wie dann ? “

Er lächelte wieder . „ Das iſt ganz und gar un⸗

möglich . “
„ Wenn aber das Unnögliche dennoch geſchieht ?“
Er richtete ſich auf und legte die Hand auf die

Bruſt : „ Ich bin liberal ; aber beim Zeus ! ich bin

zuerſt Philologe , und ein Philologe iſt niemals bei
der Minderheit ! — Haben Sie mich verſtanden ?“

Wohl hatte ich dieſen Kraftſpruch vollkommen be⸗

griffen .

Mittlerweile hatten wir eine gute Strecke Wegs
zurückgelegt , der künftige Miniſter hoch zu „ Roß “
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nach ſeiner Idee , und ich beſcheidentlich zu Fuß .
Bei einer Biegung der Straße erblickten wir in einiger
Entfernung eine alte Schloßruine , die ihr graues Ge⸗
mäuer aus den ſchneeigen Baumwipfeln hervorſtreckte .
Auf einem vorſpringenden Eckthurme aber ſtand ein
menſchliches Weſen , das einen langgezogenen Juchzer
hören ließ und dabei den Hut hoch in der Luft
ſchwenkte . Ich wußte , wer es war . So oft ich ins

—1 Gebirge kam, wartetehier mein treuer , alterMatthes “11
auf mich, um mir das Ränzchen abzunehmen und
mich ins trauliche Heim zu geleiten . So war es auch
diesmal . Freudig gab ich auf ſeinen Zuruf Antwort ,
und flink , trotz ſeiner Jahre , ſtieg er von ſeiner
hohen Warte , um mir entgegen zu eilen . Ein herz⸗
licher Gruß glänzte mir aus dem ehrlichen Geſichte
des kleinen Alten ſchon von Weitem entgegen . Er
war ein Original , und Alle , die ihn kannten , wußten
irgend ein ſchnurriges Stückchen von ihm zu erzählen .

Er führte uns zunächſt in die Ruine , wo er einen

Haufen Reiſig geſammelt und angezündet hatte , da⸗
mit wir uns erwärmen und ausruhen könnten . Zu⸗

gleich zog er eine Flaſche Rothwein hervor , die ihm
der Pfarrer zu meiner einſtweiligen Erquickung mit⸗

gegeben hatte , und bot uns zu trinken . Aus Höflich⸗
keit reichte ich dem Philologen das erſte Glas , welches
dieſer auch in kräftigen Zügen leerte . Sofort übte

er aber auch ſeinen kritiſchen Scharfſinn an dem edlen

Getränk und wollte den Wein durchaus klaſſificiren ,
was ihm aber nicht gelang : es waren ihm nur die

11³
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klaſſiſchen Weine näher bekannt , und Alles , was er

von Chier⸗ , Cyper⸗ und Falernerwein u. ſ. w. wußte,
das wollte mit dieſem nicht ſtimmen . Als nun auch
der alte Matthes an die Reihe kam zu trinken , da

beäugelte er ebenfalls ſein Glas , betrachtete es von

allen Seiten , beroch es auch und that dann mit

pfiffigem Blinzeln den Spruch : „ Ich weiß auch nicht ,
wo ich ihn hinthun ſoll , außer — —hierhin, “ . . .
und dabei ließ er ihn in ſeiner Gurgel verſchwinden .

Während ich unbändig lachte , zuckte der Philologe
nur ärgerlich die Achſel und murmelte etwas von „ge⸗
meinem Volke “ oder ähnlich .

Das empfahl ihn aber nicht in den Augen des

Matthes , der ihn und ſeinen Eſel ſchon von Anfang
an mit mißtrauiſchen Blicken beobachtet hatte . Offen⸗
bar war ihm der Fremde unbehaglich , zumal da er

nicht wußte , „ wo er ihn hinthun ſollte “. Und er
liebte Klarheit , der Matthes , und er war überdies ein

wenig neugierig . Endlich nach langem Beſinnen fragte
er etwas verlegen : „ Nichts für ungut ! Darf man

wiſſen , wer der Herr iſt ?“
„ Ich bin Philologe, “ gab dieſer hochmüthig zur

Antwort .

Matthes ſchüttelte den Kopf . Er verſtand das

uicht ; er dachte nach und ſchien zuletzt doch mit ſich
einig zu werden und ſagte : „ Das iſt , was wir ſagen :
Muſikant ? “ Er dachte ſich das Wort ungefähr wie :

Fiedelbogen .
Verächtlich wandte ſich der Philologe ab.
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„Fehlgeſchoſſen , Matthes ! “ ſprach ich lachend ; aber
ich ließ ihn zappeln .

Nach einer Weile begann er wieder zu fragen :
„ Und was thut der Herr hier im Gebirg ? “

„ Er macht eine Harzreiſe . “
Wieder ſtand er verblüfft und kratzte ſich am

Kopfe . Plötzlich kam ihm die Erleuchtung . „ Aha ! “
rief er ; „jetzt verſteh ich: der Herr iſt alſo ein
Schuſter , weil er in Harz reiſt !“

Mitleidig und überlegen lächelte der „Harz⸗
reiſende “ .

„ Auch nicht ?“ fragte der enttäuſchte Matthes ;
„ nun dann weiß ichs nicht . Es iſt mir auch einerlei ,
was der Herr für ein Geſchäft hat . Aber ich bin der

Küſter von Reifenberg . Nicht wahr , Herr Walter ? “
—er nannte mich immer beim Vornamen .

Ich nickte Beſtätigung .
„ Ich wars aber nicht immer, “ fuhr er geſprächig

fort . „ Von Geburt bin ich eigentlich ein Nagelſchmied . “
„ Wie ? von Geburt ? “ platzte jetzt endlich die

ſpröde Philologie heraus ; „hat man denn jemals
einen ſolchen Unſinn vernommen ? “

„ Nun ja, “ antwortete Matthes gekränkt und warf
ein friſches Bündel Reiſer in das Feuer ; „ mein Vater

war ein Nagelſchmied , und darum mußte ich auch
ein Nagelſchmied werden . Aber das Geſchäft wurde

mir zu ſchwer , darum gab ichs auf und fing die

Drahtarbeit an . Auch damit wollts nicht recht gehen ;
ich konnt das viele Sitzen nicht vertragen . Als nun



der alte Barthel ſtarb — Gott tröſt ihn in der

Ewigkeit und verzeih ihm ſeine vielen Schnäpſe ! —

da dacht ich: was der geweſen iſt , das kannſt du

auch werden , dacht ich , und richtig bin ich avancirt

zum Ortsdiener und Nachtwächter . Das ging eine

Zeit lang gut , aber hernach gings nicht mehr , und

jetzt bin ich Küſter . “
„ Warum gings nicht mehr , alter Matthes ? “ fragte

ich , obwohl ich die Geſchichte wußte , die er aber nicht
gerne erzählte .

„ Ei nun, “ ſprach er , „ es ging eigentlich durchs
Blaſen an . Mit dem Schultes iſt nicht zu ſpaßen ,
und ich hatte doch einmal mit ihm geſpaßt . Da

wohnte in einem ganz engen Gäßchen ein Schuſter ,
der große Stangen im Kopf hatte ; denn er war

draußen geweſen — ich glaube gar in Berlin . Weil

ich nun in dem ganz engen Gäßchen Nachts nicht
blies , that mich der hochmüthige Schuſter beim

Schultes verklagen . Der Schultes ließ mich rufen
und macht ein gar finſter Geſicht . „ Der Schuſter
hat geklagt , daß Du in ſeiner Gaſſ ' nicht blaſen
thätſt, “ ſagt er ; „iſt das wahr ? “ ſagt er . — „ Ja, “
ſagt ich. — „ Warum haſt Du nicht geblaſen ? “ ſagt
er . — „ Ei , weils nicht heiß war, “ ſagt ich. —

„ So , dann mach ich Dir aber heiß ! “ ſagt er . —

„ Ei , dann blas ich auch ! “ ſagt ich . — „ Ei , das
will ich meinen ! “ ſagt er . — Da konnt ich gehen .
In derſelbigen Nacht aber um zwölf Uhr , als ich alle
Gaſſen durchgeblaſen hatte , da ging ich zu dem Schuſter
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ſeinem Häuschen — ein gar armſelig Ding ! —ſtieß
mit mei ' m Horn einen Fenſterflügel auf und blies

ihm gerade einundfünfzig Mal in die Stube . Dann

rief ich hinein : „ So , Meiſter Pech , haſt Du nun

genug ? “
„ Noch nicht zu Ende , Matthes ! “ warf ich ein .

„ Nun freilich nicht . Der Schuſter , nicht faul ,
war aufgeſtanden , und gerade , als ich fertig war ,

packte er mich von hinten , wirft mich auf die Erde

und haut mich jämmerlich durch , ſo daß ich vierzehn
Tag im Bett liegen mußte . Das Ende war , daß er

für einen Monat ins Weinland ( Gefängniß im Rhein⸗
gau ) ſpazierte , weil er mich im Dienſt geſchlagen
hatte , und ich kam vom Dienſt , weil ich Mißbrauch
getrieben hätte , ſagten ſie. Meine Alte trägt mirs

heute noch nach . “
Der gelehrte Mann hatte nur widerwillig dieſe

Erzählung angehört , und doch mußte er nothgedrungen
ein Lächeln dulden , welches er nicht unterdrücken

konnte . Ja , er ließ ſich ſogar herab , den komiſchen
Alten zu fragen , ob er nichts Geſchichtliches von

dieſer Burgruine zu erzählen wiſſe , in der wir uns

befanden .

„ Nein, “ gab dieſer zur Antwort , „in dieſem alten

Gemäuer iſt all meiner Lebtag nichts paſſirt . Aber

im Dorf , da haben wir ein ganz anderes Schloß ,
mit tiefen Gräben und zwei rechtſchaffenen hohen
Thürmen , wo der Herr Walter , als er noch ein

wilder Bub war , gar manchmal auf ein Haar den



Hals gebrochen hätte . Da paſſiren Geſchichten alle

Tage . — Soll ich die von der Katze zum Beſten
geben ? “

Ich nickte .

„ Da hatt ich eine Katz, die war mir ſehr lieb ,
und meiner Alten noch lieber . Aber ſie taugte am
Ende nichts mehr , fing keine Maus und wollt auch
nicht mehr recht freſſen . Was ſollt ich thun ? Todt⸗

ſchlagen konnt ich ſie nicht , das hätt ich nicht übers

Herz gebracht . Wart ! dacht ich , ich weiß ſchon , was

ich mit dir anfange . Ich nahm ſie und ſtieg mit ihr
auf den hohen Thurm , —wiſſen Sie , Herr Walter ,
wo ich Sie einmal herunterholen mußte , als Sie da
oben in freier Luft auf dem ſchmalen Stein ſtanden
—dort wendete ich mich um und ließ ſie hinterrücks
hinunterfallen . Zuſehen hätte ich für mein Leben

nicht gekonnt , wie das arme Vieh ſich kaput fiel .
Ganz traurig ging ich heim . Wie ich aber an mein

Haus komme — —wer ſitzt da auf der Treppe und
leckt ſich die Pfoten ? Das war meiner Seel die alte

Katz ! —Und ganz ſpöttiſch hat ſie mich angeblinzelt ,
— Sie können mirs wirklich glauben —weil ſie
noch eher wieder daheim war , wie ich. Dafür hat
ſie aber auch das Gnadenbrod bekommen , und ich
habe ſie nie mehr auf den Thurm getragen . “

Das war das „Geſchichtliche “, wonach das gelehrte
Herz des Philologen Verlangen getragen . Er gab alle
ferneren Verſuche vollſtändig auf .

Mühſelig hatte der „Harzreiſende “ das Roß ſeiner
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Idee wieder beſtiegen , welches auch der Matthes als
Unparteiiſcher als Eſel erkannte , und die kleine Kara⸗
wane , um ein Glied verſtärkt , ſchritt in der winter⸗
lichen Landſchaft weiter , um endlich ans erſehnte Ziel
zu kommen . Als der Wald ſich lichtete , und wir an
den Rand eines weiten Gebirgsthales gelangten , wel⸗
ches die Quellen eines Flüßchens und an demſelben
die Reſte römiſcher Befeſtigungen umſchließt , da lag
plötzlich der Große Feldberg in ſeiner ganzen Er⸗
habenheit vor uns . Groß , gewaltig , einſam , erhob
er ſich wie ein Rieſe über die anderen Berggipfel ,
ſein Haupt unter einer enormen Schneedecke bergend .
Richtete man aber den Blick das Thal entlang , ſo
ſah man dort eine großartige Ruine mit zwei hoch⸗
ragenden Thürmen , und um dieſelbe am ſteilen Ber⸗

gesabhange angelehnt gruppirten ſich die Häuſer eines

großen Dorfes maleriſch in die Runde . Es war ein

Anblick , den ich hundertmal ſchon genoſſen , und
der mir doch immer von Neuem einen Freudenruf
entlockte .

Während ich auch jetzt eben wieder im Anſchauen
verſunken war , wurde ich durch den Philologen aus
aller Gefühlsſchwärmerei jählings herausgeriſſen . Er

hatte verſucht , ſich im Sattel aufzurichten , was ihm
aber nur inſoweit gelang , daß er ausſah wie ein

Froſch , der zu hüpfen beginnt ; er hatte die Arme

nach dem Feldberg ausgebreitet und darüber die

Zügel ſeines Eſels vergeſſen . Sein langes Haar
flatterte im Winde , und er hub an ſeinen Sang : „ O
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du erhabener Berg ! du König der Berge ! gekröntes

Haupt des Gebirges ! — du urdeutſcher Berg ! du

Hort des Patriotismus , königlicher Brockenl “

„ Haha ! “ lachte Matthes , „ den König möcht ich

ſehen , der dieſen Brocken ſchlingt ! “

„ — —Küöniglicher Brocken , genannt Blocksberg ! “
„Blocksberg ? — Wenn der Herr dahin will , ſo

wünſch ich ihm glückliche Reiſe . Das hier aber iſt

unſer Feldberg , wiſſen Sie , und den laſſen wir uns

nicht ſchimpfen .
Zornig drehte ſich der Philologe um und ſprach :

„ Nun , Er ſcheint auch das Pulver nicht erfunden zu

haben , Er ! “

„ So ? “ gab Matthes treuherzig zur Antwort ; „hat
der Herr denn Pulver verloren ? — Warum ſagten
Sie das nicht gleich ? Jetzt iſt es gewiß in dem

Schnee verdorben “ .

Der Philologe fand keine Zeit mehr , ſeiner tiefſten
Verachtung durch ein mitleidiges Lächeln Ausdruck

zu verleihen . Der Eſel , auf dem er ſo begeiſtert
declamirt hatte , wurde nämlich von ſeines Herrn

Begeiſterung angeſteckt , und er fing an , ſich wiederum

im Kreiſe zu drehen .
Matthes ſtand verblüfft , mit offenen Munde .

Als ich endlich vor Lachen ein Wort hervorbringen
konnte , rief ich ihm zu : „ Aber Matthes , ſo halte

doch den Eſel feſt ! “

Gehorſam ſprang er hinzu und ergriff — — den

Philologen !
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„ Den nicht ! “ wehrte ich vor Lachen berſtend ;
„den anderen ! “

Nun griff er dem Grauthier in den Zügel . Doch
dieſes nahm diesmal die Sache krumm . Kaum ſtand
es feſt , ſo bäumte es ſich auf , machte mit den Hinter⸗
beinen einen wüthenden Satz , und — —weit hinaus
flog der edle Ritter in einen ſchwarzen Sumpf , den
bis dahin eine trügeriſche Schneedecke verbarg , und hoch⸗
auf ſpritzte die ſchmutzige Fluth über dem Unglücklichen .

„ O du verruchter Eſel ! “ — Das war ſein letztes
Wort .

„Endlich ! “ rief ich .
„Endlich ! “ rief auch Matthes .
„Endlich kommt der Eſel zu Ehren ! “
„Endlich hat der Herr ſein Pech ; drum braucht

er auch nach Harz nicht mehr zu ſuchen . Aber wenns
dem Eſel zu wohl iſt , geht er aufs Eis tanzen , hat
meine Großmutter immer geſagt . “

Großes Tableau mit großartigem Hintergrund . .
und mit der Aufſchrift :

Hic jacet in drecko qui modo reiter erat .

Eben noch Reiter ſo ſtolz , liegt er jetzt hier in dem Dreck.

** *
.

Wir waren am Ziele . Wir hatten den Philologen
mit Mühe aus der Pechfluth des Styx gezogen , und

aus chriſtlicher Nächſtenliebe wurde er im Pfarrhauſe

nf aufgenommen und gepflegt .5
Seine Kleidung war vollſtändig verdorben , und

Weeeeeee



er mußte es ſich gefallen laſſen , einen für Civiliſten
etwas zu langen Rock anzuziehen , weil kein anderer

gerade aufzutreiben war . Wie elegiſch er ſich in

dieſem ungewohnten und verachteten Kleide betrachtete ,
das iſt gar nicht zu beſchreiben . Seine „Harzreiſe “
wurde ihm herzlich ſauer gemacht .

So ſtand er jetzt trübſelig am Fenſter und ſchaute
auf die Gruppe vor dem Hauſe .

Eine Primiz im Winter ! — Wohl ein eigen⸗

thümlicheres Feſt habe ich noch nicht geſehen . Draußen

ſtand eine ganze Prozeſſion , den jugendlichen Prieſter
erwartend , um ihn in die Kirche zu geleiten . Da

war eine Schaar weißgekleideter Mädchen mit Epheu⸗
kränzen im Haar und Lilien in den Händen ; dann

andere , welche einen mächtigen Kranz von Tannen⸗
reis trugen , der den Primizianten umgeben ſollte .
In ſtrammer Aufſtellung harrten zu beiden Seiten
die Burſchen des Dorfes mit Gewehren bewaffnet —

ſie bildeten die Ehrengarde , die von dem Hauptmann
mit wehendem Federbuſche und entblößtem Degen
commandirt wurde . Sie Alle warteten auf den Ge⸗

feierten . Unterdeſſen fiel reichlicher Schnee auf die

Gruppe nieder , und die weißen Flocken niſteten ſich
in Haar und grüne Zweige ein und bedeckten Alles
mit ihrem zarten Flaum . Es war , als wollten ſie
dem lebendigen Grün der Reiſer den fehlenden Schmuck
der Blüthen des Mai hinzufügen .

iſ letz
lindern,

n Rüdc

hanne⸗

Jur
Htom

nd

01
wn

fge.
ſi üt

Whel



SPrPRrrrrrrrrr

„ Schön , eigenthümlich ſchön ! “ ſo ſprach ſelbſt der
„Harzreiſende “ in ſeinem langen , ſchwarzen Gewande .
„ Aber was bedeutet dies Thier ? “

Ich ſchaute hin und ſah zu meinem eigenen Staunen
ein reizendes , blüthenweißes Schäfchen , mit bunten
Bändern verziert , ein kleines hölzernes Kreuz auf
dem Rücken tragend , und einen kleinen Knaben , als

Johannes verkleidet , welcher dasſelbe führte . — Wie

ſinnig und tiefinnig ! — Dies Schäflein war ja ein
Sinnbild des jungen Prieſters , der ſein Erſtlings⸗
opfer darbringen ſollte und dadurch der Stellvertreter
des Lammes Gottes wurde , das hinwegnimmt die
Sünden der ganzen Welt .

„ Sagten Sie nicht , daß heute eine Primiz ge⸗
feiert werde ? “ fuhr der Philologe fort ; „ das iſt wohl
ein Erſtlingsopfer , und dies Schaf iſt ohne Zweifel
das Opferthier . “

„ Sie ſind nicht katholiſch ?“ fragte ich dagegen .
„Nein , ich gehöre dem proteſtantiſchen Bekennt⸗

niſſe an , habe aber als denkender Menſch meine eigene
Religion . “

„ Nun , dann verſtehe ich auch Ihr Opferthier
vollkommen “ .

„ Und wie ſtellt ſich dasſelbe gegen die Staatsgeſetze ?“
Ich konnte keine Antwort mehr geben ; denn eben

jetzt war der Primiziant bereit , der Prozeſſion zu
folgen . Eine hohe , ſchlanke Geſtalt mit blaſſem Ge⸗

ſicht , ſchritt er beſcheiden , mit niedergeſchlagenen
Augenlidern einher . Die ſchmächtigen Lenden mit
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dem ſeidenen Gürtel umgeben und in dem ſchwarzen
Haare den grünen Myrtenkranz , bot er einen ſo
rührenden , jungfräulichen Anblick , daß ich viele Augen
mit Thränen gefüllt ſah . Er hatte in ſchwieriger Zeit
ſeinen heiligen Beruf unverrückt feſtgehalten und ſchritt
nun freudig und begeiſtert zum Altare , der ihm doch
jetzt nichts Anderes bot , als ein Leben voll KRummer
und Leiden !

Dieſe Gedanken durchwehten die Worte , welche
ich als ſein einſtiger Lehrer während der heiligen
Handlung an das Volk richtete ; und war es nicht
natürlich , daß Alle von der Bedeutung dieſes prie⸗
ſterlichen Opferberufes ergriffen wurden ?

Nur Einer war es nicht , — der Philologe . Er

machte ſich beſtändig Notizen in ſein Taſchenbuch ,
und er ſpähte während des ganzen Gottesdienſtes un⸗

aufhörlich in der Kirche umher , als ſuchte er etwas .
Aber da er einen langen Oberrock trug , hielt ihn
das Volk für einen Geiſtlichen und fand nichts Auf⸗
fallendes in ſeinem Benehmen .

Ein beſcheidenes , aber frohes Mahl vereinigte uns
am Mittage im Pfarrhauſe . Unſer Gaſt , der „ Harz⸗
reiſende “ , fehlte . Obgleich er aufs freundlichſte ein⸗

geladen war , ſo glaubte ich doch , daß er es vorge⸗
zogen habe , im Gaſthauſe zu eſſen , weil ihm die

geiſtliche Geſellſchaft unbequem war . Wir ſtörten uns

alſo nicht weiter an ſeinem Ausbleiben .
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Alle waren in der fröhlichſten Stimmung , und
Niemand gedachte mehr des ſonderbaren Kauzes , als

plötzlich die Thüre aufgeriſſen wurde , und Matthes
in höchſter Aufregung hereinſtürzte .

„ Was für eine Schande ! “ rief er athemlos ; „der
Herr iſt gewiß kein Harzreiſender ! “

„ Was iſt geſchehen ?“
„ Er iſt ein Dieb , ein Räuber ! “

„ Räuber ? Wie ſo ?“
„Ich hab es gleich gedacht , daß er kein ehrlicher

Menſch iſt ; und nun hat er noch vom Herrn Pfarrer
den Rock an ! “

„ Aber ſo red einmal vernünftig ! “
„ Ja wohl , vernünftig ! Das ganze Dorf iſt in

Allarm . Alle Leute ſagen , ein geiſtlicher Herr wäre

in einen Schafſtall eingebrochen , und es iſt doch nur
ein Pechreiſender . Aber Niemand will das glauben . “

„Alſo der Herr —“

„ Ja , der Herr iſt in den Schafſtall eingebrochen ,
wo das Lämmchen wieder eingeſperrt worden iſt , das

bei der Prozeſſion war , und er wollt es ſtehlen .
Aber der Barthelmä , dem das Schaf gehört , hat
ihn erwiſcht und ihn beim Rock gefaßt und einen

ganzen Flügel heruntergeriſſen . Er hat ihm auch
einen tüchtigen Denkzettel gegeben und dabei geſagt :
„ Wenn Du ſchon von unſerem Pfarrer den Rock an⸗

haſt , ſo biſt Du doch kein Geiſtlicher ; denn der gute

Hirte ſteigt nicht ein wie ein Dieb in den Schafſtall ,
wie Du ; wer ein ordentlicher Hirt iſt , der geht durch
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die Thür hinein , ſo daß Jeder ihn ſehen kann ! “

Und jetzt ſind ſie beim Schultes “ .

Ich durchſchaute ſogleich die ganze Sachlage .
Eilends machte ich mich auf , um den Gefangenen zu
erlöſen und einem ärgerlichen Auftritte ein Ende zu

machen .
Vor dem Schultes ſtand der Delinquent mit nur

einem Rockflügel , und ich hörte noch gerade , wie er

ſagte : „ Und ich ſage Ihnen als Patriot , daß es Ihre
Pflicht iſt , das Opferthier mit Beſchlag zu belegen ,
das ich Ihnen mit Gefahr meines Lebens ausgeliefert

habe ! “
„ Und ich ſage Ihnen, “ entgegnete ihm der Schultes ,

„ daß ich als Polizei Dich mit Beſchlag belege , weil

Du in anderer Leute Eigenthum eingebrochen biſt .
Das ſag ich ! “

„ Kennen Sie die Geſetze ?“ erwiderte der Philo⸗

loge ; „ wiſſen Sie , was unbefugte Amtshandlungen
ſind ? “

„ Ich kenne die Geſetze ; unbefugte Amtshandlungen
ſind , wenn man mit ſeiner Hand dahin langt , wo

man kein Amt hat , wie in dem Barthelmä ſeinen

Schafſtall — Polizeidiener , ſteck ihn ins Spritzenhaus ! “
„ Halt ! “ rief ich; „ das iſt ein Irrthum ! “
Nur mit vieler Mühe gelang es mir , dem Schultes

klar zu machen , wen er vor ſich habe , und daß es

ſich nicht um einen Diebſtahl , ſondern um etwas ganz
Anderes handele .

Ich führte den Befreiten in einem wahren Triumph⸗
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zuge ins Pfarrhaus , aber es war ein Triumph des

Hohnes , der dem einflügeligen Pechvogel in reichlichem
Maße zu Theil wurde .

Tiefe Melancholie bemächtigte ſich ſeiner , und

ſelbſt , als er wieder in ſeiner eigenen Gewandung
ſteckte und ſich nach Genüge an der Tafel und den
Weinen unſeres Wirthes das liebe Herz gelabt hatte ,
ſelbſt da fuhr er fort , zu ſchweigen , oder er vollbrachte
höchſtens noch ein überlegenes , mitleidiges Lächeln .
Am andern Morgen ſetzten wir ihn auf das , was er

ſelbſt jetzt Eſel nannte , und er ritt von hinnen .

Nun ſollte eigentlich die Geſchichte ein Ende haben .
Allein leider fehlt noch der Schluß . Nach zehn in

behaglicher Ruhe und trauteſtem Freundesverkehr ver⸗

lebten Tagen verließ auch ich das Gebirge , um von

Neuem meine Berufsthätigkeit zu beginnen . Die

„ Harzreiſe “ mit allen ihren Erlebniſſen war voll⸗

ſtändig vergeſſen . Froh eilte ich vom Bahnhof nach
meiner Wohnung , um in dem Kreiſe der Meinigen
meine erkälteten Glieder zu erwärmen . Ungeſtüm zog

ich die Glocke der Hausthüre und freute mich ſchon
im Voraus auf die Ueberraſchung , die mein unan⸗

gemeldetes Kommen verurſachen würde .

Schöne Ueberraſchung das ! Es wird geöffnet —

ich ſehe in ein verweintes Geſicht . Ich ſteige die

Treppe hinauf — verweinte Geſichter überall .

„ Ei , ei , was ſoll das heißen ?“
Luſtige Geſchichten vom Rhein. 12
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„ Ach ! “ ſeufzt endlich meine Mutter ; „ Du Un⸗

glücklicher , was haſt Du gethan ?“
„ Was ich gethan habe ? — Nun , ich dächte , eine

kleine Reiſe ins Gebirg gemacht und dabei Nieman⸗

den todtgetreten . “
„ Ja und eine Predigt gehalten und bei einer ver⸗

botenen Amtshandlung mitgewirkt ! Hier iſt die La⸗

dung . Ein Herr aus Frankfurt hat die Anzeige ge⸗

macht , Du ſeieſt bei einem Opfer betheiligt geweſen ;
er ſelbſt habe das Opferthier aufgeſtöbert mit Gefahr
ſeines Lebens , allein man habe es verleugnen wollen . “

Ich lachte aus vollem Halſe . „ Die Treue iſt doch kein

leerer Wahn “ , dachte ich mit unſerem großen Dichter .
„ Ich begreife das wirklich nicht, “ fuhr meine be⸗

trübte Mutter fort ; „ welcher katholiſche Chriſt hat

jemals von einem Opferthier gehört ? “
„ Sei ruhig ! “ ſprach ich ; „ein katholiſcher Chriſt

hat freilich niemals davon gehört ; aber es gibt auch
noch andere Menſchen , ſehr gelehrte , die ſo dumm

ſind , daß der Verſtand eines ehrlichen Chriſtenmen⸗
ſchen nicht ſo weit reicht , als ihre Dummheit ! “

Das Ende vom Lied war , daß ich — nicht wegen
des Opferthieres — um fünfzehn Mark geſtraft wurde

wegen unbefugter Vornahme einer Amtshandlung .
Das gleiche Loos traf den Primizianten ſowie den

gaſtfreundlichen Pfarrer , letzteren wegen Zulaſſung
genannter Vergehen .

Und das Alles war die Folge — hätte Goethe
das gewußt ! — einer Harzreiſe im Winter !
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